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Grundfr der Pfarrerausbildung

ro der Pfarrerausbildung
Als eInes der vordergründigsten ro gilt eu die atsachne,
daß unier den Theologen eiıne ngs Vor dem eru gibt, und der
Schritt VO Studium In die Praxıis schwerfällt, daß oft usweich-
möglichkeiten der Hinauszögerungsversuche erwogen werden. ')

das?
Die Theologie, die auf der Hochschule geboten wird, versie sich
als Wissenschaft Ihr ersies und grundiegendes nliegen ist reine
Wissenschaft, aus Freude ıhr selbst, vermitteln Dieses An-
legen ist zunächst zwecktfrei Im Hintergrund sie die Neugierde,
das Fragen, die Forschung, der rıe nach Ergründung Von Zu-
sammenhängen und Sinnfragen. Wissenscha aber Ist iImmer auch
mit einem konkreten wecCc verbunden, der auf eine hochqualifi-
zierte Praxis Aaus ist, also zugleic einer soliden BerutfsausDbil-
dung DIie Theologie soll also gileichzeitig den Schritt Von der
wissenschaftlichen PraxIis In die berutliche das ist hier kirchliche
Praxis — vollziehen helfen In dieser Beziehung ber uhl SICH er Ab-
solvent des Theologiestudiums weithin Im c gelassen. Wagt er
den Schritt In die Praxis rO{Z'! oder ist er (aus außeren ründen
dazu EZWUNgEN, er eicht In Gefahr, sermn wissenschaft-
liches Uustzeug über Bord weriten, we!ıl er meint, amı nichts
fangen können, willl er sich und In der PraxIıs urch-
setizen der er geräa mıit seIiıner wissenschafitliche Ausbildung auf
WI  rspruch und Widerstand, wei|l er amı NnIC zur Praxis und
amı „ZUu den Herzen vorstoßen Kann, und gerät In einen InNne-
ren DIie dritte Möglichkeit, mit ilfe seIiınes wissenschaftt-
ichen Rüstzeuges eIiw eues auen, das Zur kirc  ichen
Praxis, In der ET S} eiınen hat und ihm darın geradezu Hel-
e ist der seltenste Fall
Woraus ergibt sSIch der Widerspruch zwischen wissenschaftlicher
und kirc PraxIis, zwischen Forschung und Beruftf? ES ist n den
etzten Jahren wiederholt betont worden *), daß eine theologische
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Arbeit ohne Praxisbezogenheit sich weitgehend Im Sand verlau Ihr
ro die Gefahr, sich In Konstru  jonen und Spekulationen, In FIin-
zelheiten und Kleinigkeiten verlieren Andererseits ıst die iIrch-
IC PraxIis In Gefahr, sich verselbständigen, auf wissenschaftft-

Kontrolle verzichten und In unkontrollierten Tradıtiona-
ISMUS oder In einlache FErbaulichkeit verlallilen Das geschieht
dort, wissenschaftliches Interesse und Ausbildung für den
Künftigen ru In iderspruch eraten sind Muß dieser Ider-
spruch unaufgearbeitet werden, er Hei den da-
Von enschen Krisen oder Identitätskonflikten

ıst aber ZUu  ' gesagtl, dal3 das Problem Von Theorie und
Praxıs NnIC gesehen werden darf als das Problem VOTN Hochschule
und Berufsausübung. Die Hochschule gibt NIC die Theorie für die
PraxIis des Berutfes Der USdruc ‚wissenschaftftliche Praxis SO||
besagen, dal3 hier, wıe Im eruT, ScCHhon eINne Praxis SIC
ird denn auch die Ausbildungsstätte, das arın, die ruk-
uren, von enen Ist, die Vorbilder, Kommunikations-
Tormen USW. stellen eiıne bestimmte Praxıis dar, die mit der Theorie
der Wissenscha zugleic vermittelt wird, auchn WenNnn Forschung
reIllc Drimär von theoretischem Interesse und primär Von

praktisc  m Interesse g  l ist jese Feststellung Ird für die
Behandlung des Theologiestudiums Im driıtten Teil uUuNnNnseres Vor-
trages erhebliche KOoNsequenzen en
Der Widerspruch, der zwischen wissenschaftlichem Forschungsinter-
IS und kirchlic! PraxIis entiste muß In der X*ISIeEeNZ des
betreifenden a  c OS  OS Q C  c während seIiınes IUder In seiınem
ru als Pfarrer au werden SO Iırd zunacns das Stu-
dium als eın Spannungstfeld erfahren, In dem der on zwischen
einem vorausgesehenen oder angestrebten Berutfsbild und einer He-
Simmtien dazu vorgenomMeEeNen wissenschaftlichen Erziehung AaUus-

wird, auf der Grundlage eiıner Hestimmten nDersönlichen
Ein  ] und Lebensgewohnheit. evor wir zu Problem der Be-
rufsperspektive kKommen, mussen WIr arum den enscnen IW
naner ansehen, der dieses Studium ergrei und achher diesen Be-
rut ausuben Iırd
So ist Zunacns die soziologische erkun der Theologiestudenten

eachten, die SOWeIt ich das ubersene zeigt, daß der Anteil
der Pfarrer, die aus Akademikerkreisen stammen, besonders der
Ante!il der Pfarrerskin noch immer erheblich groß ISeES Uurc| die



Spracherlernung Wir sich die Auslese der Theologiestudenten
noch tarker In der Weise aUS, daß traditionell Veranlagte das Stu-
dium ergreifen. Das beguünstigt kann gefolgert werden *)
eiıne Befangenheit In traditionellen L ebensformen und Denkweilrsen
und hat eine daraus olgende Abschließung Von bestimmten Sek-

der Gesellschaft ZUr olge, während der Herkunftsbereic der
Betreifenden als nichtrepräsentativ angesprochen werden kann Da-
Uurc besteht auch die Gefahr, daß die zukünftigen Amtsträger von
einer bestimmten exklusiven gesellschaftlichen Schicht
werden, waäahrend sIe fur andere, reitere und euie vielleicht eIn-
flußreichere gesellschaftliche Gruppierungen mehr und mehr be-
deutungslos werden Das kann zZur Isolierung, In die Anonymitat und

einem Wirklichkeitsverlust Im Bewußtsein des Betreifenden
führen
Die Beobachtungen über die SOZzlale erkun der Theologiestu-
denten zeigen auch, daß diese zu größten Teil Aaus einer relligios
geprägten Umwelt kommen, wodurch ZU  3 edanken der gesell-
schaftlichen uch der der weltanschaulich-kulturellen Isolierung
und Exklusivität hinzukommt Wenn das auch während des Stu-
Jums oft anders ird und ndividuelle Korrekturen der religiösen
Einstellung und der persönlichen Art der Frommigkeit erfolgen, ıst
das hlier doch Von Bedeutung. enn iuhrt einer subje  iven IN-
dividuellen Emanzipation, indem man Distanz ZUur eigenen reiigiösen
un ewinnt. Das Probiem der reilgiösen und glaubensmäßigen
F  un  J die während des udIiums Jjese Korrekturen erfährt,
bleibt ndessen Oft unbewaäaltigt, unaufgearbeitet und bela-
sien DIies ıst vielleicht auch einer der Grunde der Berufsangst:
weIl der In der Berufspraxis eben dieser Lebenssphäre
wieder g  9 die er in sich uberwunden merın und der
er gegenuber aro Im iderspruch DIie atsacne, dal3 en
rolbtel der Theologiestudenten Uurc ihre SOzlale Herkunft elatıv
tradıtionelle Strukturen begünstigen, soll ber NnIC| auber acht
lassen, weilche pDositive Auswirkungen sich daraus ebentftfalls Sr
ben konnen Besonders die Pfarrerskinder unter den zukünftigen
Amtsträgern sollten IC nNUur un dem Gesichtspunkt der Gefahr
esehen werden, die eine Kast  nlıche Sonderstellung die SIEe
Uurc un Erziehung und dem, Was SIE dadurch den anderen
„VOraus aben) für ihre persönliche Entwicklung mMit sich bringt.
Sie konnen die 10N der Vermittlung wahrnehmen. em sSIe



sozial gesehen zwischen gegensätzlichen Sozialgruppen
stehen, können sSIe menschlich, aber auch weltanschaulich-kulturell
ZUur Überbrückung von Gegensaätzen beitragen. Diese au ird Im
übrigen Uurc| die Feststellung bestätigt, daß auch andere
(Gesellschaft, Wissenschaf und Kunst) aus dem evangelischen arr-
haus viele Begabungen rekrutiert
Die Ei  u der Theologiestudenten inrem Studium ist wider-
sprüchlich: sIe ist NS aber aus den kritischen Erkennt-
nıssen werden keine Dersönlichen Konsequenzen oder gar Hand-
|ungsweisen den Pfarrberuf abgeleitet, sondern die Kritik
ird integriert In eiıne „Zwiespaältigkeits-Einstellung” gegenüber
dem Pfarramt.”) Die „Zwiespältigkeit“ und „Widersprüchlichkeit”
dieser Lage einer mehr der weniger großen Identitätskrise
des Theologiestudenten. Sie Iırd noch verschärftft UuUrc den KOon-
{ zwischen dem Berufsbild, das man sich während dem Studium
erarbeitet oder den Professoren beobachtet hat, und dem Beruts-
bild, das sıch aus den Erwartungen der Gemeindenpraxis oder den
Ansprüchen der Kir;  n  ıtun ergibt. ES ıst von entiscnel-
dender Bedeutung, welches Berufsbild des arrers In der theolo-
ischen Ausbildung vermittelt wird, das ZUur Zielvorstellung des
Theologiestudenten werden könnte, zugleic aber auch praxXisbe-

ist ESs sol! wenn auch MIUSC angeNoMMEeEenNn werden und
dazu verhelfen, daß die Identitätskrise uüuberwunden ird und die
Selbstfindung erfolgt. Fine Beschäftigung mıit der Berufspraxis des
arrers ra arum zur LÖSUNG uUNnserer r gewi niscnel-
dendes bei
Die Beruifspraxis für die sich der Theologiestudent vorbereite
und mit der er sich SCHoOonNn während des uUdIiums MIUNSC auseman-
ersetzl, ıst euite Von einer el von el  ildern“* belastet.®) Von
weichem el Onnten wır ausgehen?
Es muß zunacns allgemein darauf hingewiesen werden, daß in der
gegenwäartigen Diskussion der Gedanke des Leiltbildes mehr und
mehr abgelös Ird Uurc)| den edanken des llen bildes und die

nach dem Berufsbild mehr und mehr ZUr ra nach dem
Beruisfeld ird Ausgangspunkt alur ist die Meinung, daß üuber
obieme der Kirche und den ru des arrers sachgemäß MUur
noch empirisch-kritisch gesprochen werden kann, also indem man
VvVon der konkreten Wirklichkeit ausgeht, sSIe MIUSC untersucht und
sSIe unier dem Aspekt ihre Veränderung und erbesserung be-
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ra Rollenbild besagt hier uch der Pfarrberuf ird als Rol-
lenmuster elernt und nımm als solcher eine bestimmte gesell-
schaftliche Osiılıon en Die olle, die eın spielt, ist VvVon
Normen abhängig, die Aaus den EN  n bestimmter sozialer
Gruppilerungen kommen Der Rollenträger hier der Piarrer, der eın
wissenschaftlıc| ausgebildeter [o][0]  e ist) hat uch gewIlsse Er-
wartungen VonN seinem eru Das Widerspie!l der Er  n des
Rollenträgers mit enen der Gesellschaft bildet das Rollenhandeln
ESs besteht In einem ständigen Ausgleich der eigenen Rollendeutung
mit der Fremdbestimmung der ol Rollenhandeln er
immer in D  I  le oder aktuelle Konflikte Wenn dazu die Normen
unklar SiNd, enen die Rollenbeziehung ausgerichtet ist, omm
n  6S Orientierungsstörungen. Offizielle 1el kırc andelns
In den Kirchenordnungen Z die sehr allgemen gehalten sind,
können die Wahr  m  g Von Normen erschweren, und Aniorde-
rungen, die aus der Rollenerwartung der Gesellschait kommen, als
„uneigentlich“ hinstellen Solche Unklarheiten uber die richtig
olle den genanniten Orientierungsstörungen. Aber kann
auch geschehen, dalß der Betreifende nIC die aufbringt, sich
mMit der ollenerwartung der anderen überhaupt auseinanderzu-
seizen Dadurch entstehen Distanzierungsstörungen, die zwangharfte
oder ziellose Handlungen ZUur Ige Dies wiederum kann
auchn Kontaktschwierigkeiten mit den kırc  ichen Rollenpartnern
iühren, die ihre ol eben anders auffassen und bewältigen, wie
auch zur isollerung von der Außenwelt, die ur den gesellschaft-
ichen Status des arrers noch verstärkt wird.’)
Solche Schwierigkeiten Im ru können ebentfalls SCAWeren
Identitätskrisen führen DIie olge avon ıst Oft eine Erschütterung
des theologischen Bezugsystems, das Man sich angeeignet hat
(Frage „Kann ich überhaupt noch Piarrer S Besonders die
dialektische Theologie hat dieses Gegensatzdenken siar geprägt,
WeEeNN SIiEe zwischen „Eigentlichkeit” des Verkundigungsauftrages
und der „Uneigentlichkeit” des pfarramtlichen tages siar
schied DIe angegriffene Identität ruft das Gefuhl hervor, ent-
remdeile, uneigentliche Arbeit eisten, weil der „pfarramtliche
Ä  ag denn ebenso aussie und nIC geänder werden kann und
Tur das „Eigentliche” keine ra und Zeıt mehr Ubrig bleibt, aber
auch Ofit dies Eigentliche gar oder In rucC g_
Nommen ird Das wiederum oft zu  3 Empfinden, auf
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verlorenem Posten stehen, T Olg vergebliche Ar-
Deıit eisten Das Gefühl der Überforderung, der Mange! Fort-
bildungsmöglichkeiten, die mangelhafte oder flüchtige Vorbereitung
wichtiger ın erzeugt das ekannte „schlechte ewIssen  66 des
Pfarrers, das eicht weiteren Dersönlichen (psychischen Störun-
gen fiuüuhren kann Über die Schwierigkeiten, die Ssich aus dem „EIN-
Mann-System“ ergeben, der viele ga  n erTiullen und
Verschiedenes tiun hat, werden wır Im nacnsitien Hauptteil aUus-
unrlıc andeln ES ist arum eInNne wichtige Aufgabe des Pfarrers
(und Schon des Theologiestudenten), sich mıit seIiıner Berutifsrolle
auseinanderzusetzen, sSIe MUÜUSC anzunehmen und SIe verwirk-
ichen, indem versuc wird, die darın enthaltenen Widersprüche
aufzuheben

zZiel der Pfarrerausbildung
Die zweıte entscheidende rage, die bei der Pfarrerausbildung berück-
sichtig werden muß, ist die rage nach dem Dienst, auf den diese
Ausbildung hın geschieht, nach dem ‚Berufsfeld“ des Piarrers Wır
en im etzten Abschnitt ohl bemerkt, wie sehr die nach der
Berufspraxis geradezu auftf die rage nach dem Berufsifeld drangt.

Das Handeln des Piarrers gilt In erster el der Kirche ES ist seit
altersher mit den Begriffen des mtes  .. und spezie mit dem ich-
wort „Auftrag” beschrieben worden DIie theologische Reflexion
uber den Auftrag, über jele und nhalte kirchlicher Arbeit behalt
seine Gultigkeit und Bedeutung. Zu erwannen wäre, daß der KON-

zwischen diesem Auftrag und den Alltagsfunktionen der Kirche
der, wWwie wır esehen aben, Konfliktsituationen In der XISTIENZ

des arrers führt, NUur bewältigt werden kann, Wenn man auchn den
„‚Tunktionellen ASs der Kirche Im Auge hat, der aufgrun empli-
risch-kritischer Betrachtungsweise ırd °) Hier ird die
Kırche NnIC Von inrem theologischen Selbstverständni beurteilt,
sSsondern darnach, weiche Funktionen sSIe hat und wie sie diese er-
ull e] stellt sich heraus, daß die Kırche Vor allem Tur ZWEeI Ge-
Jjeie noch immer „ZzZuständig“ ist
a) für die D  I  g und Vermittlung VvVon grundilegenden Werten
(Normen, die als christlich gelten: Nächstenliebe, Friedfertigkeit,
Verständnis, Vergebungsbereitschaft, Gehorsam, Das iıst
hre „lenrende unktion“; und



für den Bereich des Helfens, VorT allem der seelsorgerlichen Be-
I In Krisensituationen Trauer, Krankheit, Familienkonftlikte
USW.), be! eingeschränkten Lebensmödglichkeiten (Einsamkeit, Alter,
Gebrechlichkeit USW.), für karitative ılfe Notleidenden SOWIEe
die eiilende Begleitung den notenpunkten des menschlichen
Lebens (Pubertät, Eheschließung, Elternschaft USW.) Von hier Aaus

esehen gibt jedoch auch die ‚fun  Jjonale Frustration  . die
Unzufriedenhel mit der Art, wie die Kirche Jjese Funktionen wahr-
nımm , wenn sSIe sich ieber VOT ihrem „eigentlichen Auft  . leiten
1aßt arum Jjese ‚funktionelle The  4 geltend, daß die
u  I Entwicklung der Kirche wesentlich avon an wird,
In welcher eise sSie ihre ufgaben innerhalb dieser ereiche wahr-
nımm und nı sehr avon, wie sie sich außerhalb dieses
Aktionsraumes engagıiert. Fine reflektiert ]  u und kritische
Wahrnehmung der u In diesen Fun  ionsbereichen iırd
NIC in Gegensatz zu „Auftrag der Kır stehen kommen In
der Praxis muß der theologische Verkündigungsauitrag mMıit diesen
Funktionen verbunden werden Die Verkündigung SO|| nln) mitten und
unter der funktionalen Wahrnehmung” eutlick gemacht werden.”)
Die Erfahrungen '* zeigen weitgehend eine Diskrepanz zwischen
den Erwartungen die Kırche und der theologischen Ziel  g
vieler Piarrer. Wenn ZWar die Volkskirche aucn Immer mehr am-

menbricht, ist doch S  y daß sSiıch uie noch Immer viele Kirchen
in der ‚volkskirchlichen Sıituation ınden ES kann sich arum für
die Kirche und MNUur fur den Pfarrer auftf die auer als
schaäadlich erweisen, Wenn Nan verzichtelt, auf solche Erwartungen
einzugehen. ES iıst erstaunilıc testzustellen, wıe Oft siıch die Kırche

dem Was ınr Erwartungen entgegengebracht
ird Der run Jerfur leg dann arın, dalß Kırche und esell-
Schaft als geNaUuUES Gegenüber gesehen werden Gesellschaftsbe-
ZOGENE Überlegungen innerhalb der Kirche werden als Formen des
Unglaubens betrachtet Die Distanz zwischen Kirche und Gesell-
schaft ırd herausgestrichen. ist das Ig
Nein Die volkskirchliche Situation legt dem Pfarrer nahe, die Be-
züge zur Offentlichkeit mMit ren Erwartungen oder Verpflichtungen

flegen und auszubauen Das geschieht urc Besuche oder
Ure Gruppenarbeit, die uber den Rahmen des Konventionellen
hinausgehen, urc Mitgliedschaft in Vereinen, Wahrnehmung von

Einladungen Im Zusammenhang mit Amtshandlungen, ontiakie



den Kommunalbehörden, Verbindung Anstalten und Jugendhei-
men, urc diakonische Arbeit, Ja überhaupt UuUrc Öffentlichkeits-
arbeit des arrers DIie Diakonisierung Von Kirche und Theologie
gegenüber der Öffentlichkeit ist iec alleın ur‘ das Verhalten der
Gesellschaft gegenüber der Kırche zustiande gekommen, sondern
auch mıt uUurc das Verhalten der Kirche Dieses iuhrte letztlich ZUr

„Emigration der Kiırche Aaus der Gesellschaft.“ 11)
Die zunehmende Entkirchlichung sSoweit avon mıt ecC gEeSPTO-
chen wird, hat nı vernindert, daß das Christentum als „allge-
meınne Welt- und Lebensmödglichkeit“ prasent ist.') Eine NnIC kir-
chengebundene Religiosität ist immer noch sehr verbreitet und eine
volkskirchliche Frömmigkeit exIistiert auch eute noch fast berall,
die darin besteht, daß man „S'o wıe Gott“ NIC GarnZ ablehnt
Fine „Zuwendung“” zZur Gesellschaft Im Sinne der „Konversion ZUTr
eit“ wurde sich also MI MNUur von der theologischen Osıtlıon
In eZUg auf Welt und Gesel!lschaft nahelegen, sondern auch VO  3
Dienst der Öffentlichkeit, wIie er Von inren Er  rMu  n und
inrem Verständnis der Kırche her esehen ırd Wenn mMan In der
Abwendung VvVon der Gesellschaft historisch edingte (und nur
gewissen Zeiten notwendige) Phänomene er  IC sollte das Be-
harren auf solchen Positionen der Wahrnehmung einer ent-
Scheicdenden un  10N der Kirche Im Wege stehen Das zZur VOIKS-
kirchlichen Frömmidgkeit, das rkennen der Chance, die die Kirche
ur ihr Offentliches Auftreten hat, die Bejahung der Offentliche
Arbeit und der Kontakt mMit eNnorden und Veranstaltungen der
Öffentlichkeit SOWIEe das Ansehen des arrers In der ÖOffentlichkeit
überhaupt emnach ebentfalls wIie andere theologische Er-
wagungen auch einem zZur Gesellschaft und Zu  3 betreiffen-
den gesellschaftlichen System, In das die Kirche Uurc Gottes Wil-
lien hineingestellt ist Gerade kann die Kirche ufgaben der
Gesellschaft wahrnehmen und Funktionen ausuüuben, die nIC MUurTr
den Erwartungen der volkskirchll  en Offentlichkeit entsprechen,
sondern dem Auftrag Gottes, der Botschaft des Evangeliums: sie
stehen demnach NnIC Im Gegensatz dazu, sondern sind Erfullung
dieses Auftrages.
Gerade Von den etzten rwägungen her ergibt sich nNun auch die
ge nach dem Dienst In der Einzelgemeinde, der Parochie, die
noch immer das SCcChwergewicht der Tätigkeit des arrers bildet

Wie sSIE dieser Dienst aus?
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Wir en De! unserer etzten Minderheitskirchenkonferenz 1970
SCHOonN festgestellt, daß das althergebrachte Von der Ge-
meinde „Hirt und erde  66 nı mehr entspricht.'® Auch das alte

des Vaters ist fur die Lage der modernen emeınnde, eson-
ders also der großen Städte, nı mehr zutreffend, wenn auch
fur kleine Gemeinden, besonders onl In Minderheitskirchen, noch

seiıne Gultigkeit IMa Der Strukturwandel der Ge-
memde aCcC sich emerkbar Die Intensivierung und Dynamisie-
Tung aller Lebensprozesse, die Mobilitat und Anonymitaät unserer

Gesellschaftsformen, die Auflösung der Nachbarschaften, der Kon-
ventionen, die Differenzierung der Lebensverhältnisse (es gibt eu
ungefähr 000 Berufe! sie el  n ıst einem
unverkennbaren andel Aber NIC MUT, welıl die emenın mündig
geworden ıst und das Biıld inr mehr entspricht, sondern auch,
e1] der Pfarrer Überforderung diesem el NnıC mehr
entsprechen Kann, muß Abhilife geschaffen werden Bei der „patriar-
chalischen tellung” des arrers ı er der alleın verantwortlich 1a-
tige In der emenmde seIiıne Miıtar  ıter SINd MUur fur Hilfeleistungen
da, der Pfarrer cheint unerseitzlich Das ıst auf die auer
mehr möglich
Wir plädieren hier N! für eine Auflösung des Parochilalsystems,
aber füur eiıne Auflockerung der stiarren parochlalen rukK({Uur, es0nNn-
ders In den größeren Gemermden FEine Intensivierung kirchliche
Arbeit, auchn außerhalb der Darochlalen ruktur, ist arum He-
grüßen. Aber die Pr die sıch besonders Aaus dem Pfarrer-
mange!l und AUuUSs dem Ruf nach Spezlalisierun ergibt, ıst auch NnIC
infach ur' die Auflösung des Parochlalsystems bewältigen.
reIllc muß edacht werden, daß firuher die arocnıe die wesent-
liche tabile und kontinulerliche Form der emennde senmn konnte,
achdem sSIe lei und überschaubar Wär. Wo das NnIC mehr der
Fall ist, kann J1ese ruktiur IC mehr enugen. Fın Pfarrer De-

ute In den meisten großen Kirchen ohl! zwischen 500 und
3000 Seelen Die Vermehrung der Pfarrerstellen DbZwW die Zellente!l-
Iung größerer Gemerimnden In mehrere Parocnien ist angesichts des
Pfarrermangels eiıne Ilusion geworden. er mussen NeUue Wege
ZUr Bewältigung dieses rogesucht werden
DIe emenmnde ist die Grundlage, auf die sich die Unabhängigkeit
des arrers stutzt, eın OUIV, das siar für die Aufrechterhaltung
des Parochlalsystems spricht. Aber zugleic ISst Jjese emeırınde-



organisation auch die Ursache für die Überlastung und Zersplitte-
runNng IM Aufgabenbereich des arrers Solllte man sSIe roizdem aut-
rechterhalten, köonnte sSIe sich Dei dauernder Zunahme NMUur als

und aufrechterhalten Die„Predigtgemeinde“ „Kasualmaschine“
Seelsorge, derentwillen die parochilale rukiur wurde,
ware kaum noch moöglich Entscheiden aber fur das siarre DarO-
chlale System ıst die Herausbildung eines monokratischen Amltsver-
staändnisses des arrers, das gerade Aufgabenteilun und peziali-
sierung unmöglich mac ES gehtI arum, daß der Pfarrer,
der welthin der eINZIG verantwortliche Träger des mies ist, Funk-
tıonen abgibt: e  n (In größeren emeinden), enrenamıt-

Körperschaftsmitglieder und kirchliche Mitarbeiter, WODE!I
' eine Spezlalsierung einzelner angestrebt ırd Das kann

einer besseren Erfüllung der vielfältigen und zahlreichen Auf-
gaben führen Und umgekehrt: Je mehr die g  n der emenmde
In inren spezifischen Anforderungen hervortreten, desto weniger
siınd SIEe auf eiıne monokratische eIse bewältigen.
Die Zusammenarbeit ıST darum eines der wichtigsten Erfordernisse
der Zukunft Sie ISt MNUur möglich Urc eiıne Leitung in gemeinsamen
Beratungen. er den Pfarrern, die In der Gemeinde ätig Sind,
sollten dazu der Gemeindekirchenrat und In eiınem welıteren Schritt

fallweise auch die MI  rDeer herangezogen werden
Pifarrer hat Testgelegte Verantwortungsbereiche, WOoDEe| die Autitel-
lung nach Spezialisierung oder turnusmaßig erfolgen und e]| aut
Bezirkseinteilung weitgehend verzichtet werden kannn Zusammenar-
beit aber Ist eiıne S , die InNan erlernen muß nser Erziehungs-
idea|l War eins das des isolierten Theologen. Gerade dies Heraus-
treten Aaus der Isolation und das riernen der Kooperation muß
schon De]l der theologischen Ausbildung eginnen.

Grundlagen der Pfarrerausbildung
Die Grundlage der Pfarrerausbildung ıst davon wır 06-
gangen das Fundament, auf dem das Gebäude der Kirche

Jjese Grundlage Ist nach dem Gleichniswort Jesu das oren
und Iun des ortes, mithin das Wort Gottes in TISIUS selbst [)as
Wort ottes, als re formuliert, zur Theologie. Die Theolo-
gie ıst SOomit das rundament, auf dem die Pfarrerausbildung ruht
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Das ıst also NnIC MNUur eiıne empirische Feststellung, sondern Ist
selbst eiıne theologische Aussage
FS Iıst wichtig, das Verhältnis Von Theologie und Kirche ichtig
senen beiden SO|| eine „‚relationale DIS  CL esienen der
Studi muß die Kırche In das Fxamen der Theologie nehmen
und die Theologie In das Examen der Kirche.!*) Theologie dart dem-
nach nıe selbstgenugsam seın
DIie Selbstgenügsamkeit unserer eutigen Theologie aner,
daß ihr der praktische Bedeutungsrahmen verlorengegangen Ist
er STIO sie zunehmen Ins Leere.'”) Der Iderspruch zwischen
theologischer und KIr  ı1cher Praxıs beruhnt autT dem Verlust der
Praxis In der Theologie. Über der zunehmenden Einzelforschung
geht der I1 für das anze verioren Die Spezlialisierung da-
hın, daß wissenschaftliche Fachleute aut den Hochschulen uüuber die
ric  Sr  ige der alsche Auslegung der urtellen, während avon
nahezu ru praktische Fachleute In der Kirche über die rich-
tige oder alsche Organisation kir  er Strukturen eilınden
Schleiermachers wegweisende Bestimmung der FEinheit von

Theologie und Praxis ist zerbrochen.'®) Das onkret ine
Überbewertung der historisch-kritischen Fächer (Exegese,
Hermeneutik) und ruft nach eiıner Besinnung über die olle
der D  ischen (und auch der systematischen Theologie. Theo-
ogie darf weder In Dogmatismus noch In Historismus und ebenso

in Diatten Empirismus vertfalilen Aufgabe der D  ı
Theologie ıst © als kritische Disziplin dieser Gefahr sStieuern
Praktische Theologie ISst NnIC pragmatisch, sondern systematisch-
praktisch und empirisch-Kritisch engagıiert.
Theologie ıst aber MNMUuTr re Im Sinne des Gelehrten, der
Lehrnorm, sondern uch Lehrvorgang, das eschehen des Lehrens
Das methodisch betrieben zu Studium

D Das Studium 1en dem riernen WI  enschatftlicher Haltung
und Arbeitsweise Das ist neben dem Ziel, auf eine Beruftfsaus-
übung vorzubereiten, von entscheidender Bedeutung. enn hier
ist Nun gerade auf J1ese Weise auch einem In der Einleitung 6T7-
wähnten Problem egegnen: Die Situation der Welt verändert
sich, und die me sSInd In einigen Jahren der Jahrzehnten
dere ur das Studium nur auf das eute  66 der eın unDekannies
„Morgen ausrichten, könnte unbraucnbar werden ur
[NUur Rezepte mitgeben oder eIn Rollenbild lediglich aus der Empirie
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auch Aaus der kritischen Empirie erarbeiten, köonnte das bald
NIC| mehr en  n Theologie aber eitet d selbständig weiter-
zuarbeiten, und sich dann in auch unvorhergesehenen 1LUa-
10N MÜSC s  ntzufinden und eigene Entscheidungen
treifen Studium edeute also eın Bild Aaus der Technik

verwenden eine atiterıe aufzuladen, die dann Jahrzehnte mehr
der weniger starken Strom jeifert, je achdem siIe sich verbraucht,
sondern eine Lichtmaschine aufzubauen, die imstande ist, sich den
rom selbst 9gerade UuUrc die Arbeit und In der Aktivi-
tatl

Das Studium In zweiıter Bestimmung der Vorbereitung aut
den Pfarrberuf Das ist die eıtfe des udIuUums, die wır Im nier-
schied zu „Studieren“ als das „Lernen bezeichnen können Dies
edeutel, da

eın WI  enschafttliches uUstzeug vermittelt,
daß die persönlichen Identitätsprobleme, die gerade In der

orwegnahme der Berufspraxis, ISO In der kritischen Auseinander-
SeizZUNg mit dem Z  igen Berutfsbild entstehen, austiragen il
C) daß den Schritt Ins Beruifs!eben vor  reitet und Strukturen
vorwegnimmt, die Im ru verwirklich werden sollen:

daß die volkskirchli  en Bezuge akzeptieren NUlft, indem e$s
Gemeindewirklichkeit erfahren 1äßt und
e) daß In die „vita COMMUNIS  .6 einubt, die Im späteren Berufts-
en werden soll

a) Das issenschaftliche üustzeug fur den eru eu
die theologische Ausbildung, soferne sie zugleic dazu jent(, Im
arram sSeINne ufgaben erTullen mussen Wır edenkKen,
daß wıe wır oben gesehen en der Piarrer zu großen Teil
noch immer „Allestuer“ ıst (Prediger, Lenrer, Liturg, Seelsorger,
Verwalter, Organisator, Wissenschaftfftler, Publizist, Bauherr USW.),
daß aber zugleic danach getrachtet werden muß, daß dieses „EIn-
Mann-System“ e  au ird und das Dilettieren aufhort In der
Dialektik dieser Situation muß auch das Ustzeug anvısiert werden,
das hierfur nötig ıST Die Ausbildung muß welter allgemen seımn, die
iunf klassischen Fäacher bel  alten werden

sollte darauf Bedacht gelegt werden, da die hiıstorischen
(vor allem historisch-Kkritischen) Facher NIC| alle anderen Disziplinen
uberschatten und Dbezugslos den andern Fachern bleiben So
sollte Exegese auf die Systematik hinführen und immer auch fur die



Praxis relevan werden Fine siarkere systematisch-praktische
Ausbildung muß arum Im oben genanniten Sinn angestrebt werden.
Die praktische Theologie sollte wieder In der systematischen Theo-
ogie verwurzelt werden, befaßt SIE sich doch mit dem Handeln In
der Kirche und ıst Wissenscha VOon der gegenwärtigen
Kirche Sie muß nıIıc MNUur auf die Kirche hin, sondern Von der
Kirche her gesehen werden. '’) Die theologische Enzyklopädie darf
In ihrer wieder gelangen: sie vermittelt die pektrum-
analyse der Theologie. Sie chafifft Orientierung, Gliederung und
Wesensschau In der Theologie. Sie zeIig besonders dem nfanger,
wIie er das Studium anpacken kann und siıch darin leichter urecht-
findet

dieser allgemeinen und gleichmäßigen Ausbildung aber ist
mehr und mehr Im in  IC auf das Neue Berutfsfeld Schwer-
punktstudium betreiben SOWIE Nebenstudien oder auchn Ausbil-
dung In Hilfsdisziplinen ordern (besonders SOozlologie, Psycho-
ogie, Philosophie). Sie sollen dem reiteren Studenten helfen, seIne
speziellen Begabungen und Interessen erkennen und sSIich arın

vertieien Im In  I6 auf. KOooperation und eamwor Im arr-
amıt sol|!! Fachausbl  u möglich senın Das geschient sich
durchführen Iäßt In Sonderinstituten innerhalb der Fakultäten
oder urc Tutorensystem, Was selbst In kleineren Hochschulen
möglich ist Fachproifessor die Spezialisierungsaufgaben
ubernehmen kann Von hier Aaus sol! sIcn dann auch der Weg vASie

Forschung und akademischen Weiterbildung erotlTinen
—— DIe Krise, die sich Aaus dem Probiem des „Rüstzeuges’ ergibt, kannn

aber tiefer Q  en So Schrei eine Gruppe Von Vikaren „Das
Studium reicht weder als üstzeug auUSs, dieu des her-
köommlichen Pfarramtes einigermaßen befriedigen ausüben
kKönnen, noch eitet a en identitaäatsvermittelndes Beruils-
Konzept entwickeln, geschweige denn, in die PraxIıis uUumMSEeTIZ:!

können Wir alle Im Verlauf dieses Ausbildungsganges
mehr der weniger ausgepraägte Zweiflfe] gehabt, ob wır in Tort-
seizen sollten und Onnten, und wır Jjese Zweife| als Infrage-
stellung der persönlichen Identıtäat er Fine Antworrt,
wıe diese riıse überwinden sel, autet aus derselben Gruppe
„Unserer Ansicht nach geht das MNUur uüuber den Wegqg eiıner Klärung
der und ambivalenten Einstellungen ZUur Institution Kirche
und ZUT Berufspraxis ihrer Fun  jonare, der Pfiarrer enn MNUÜT, WeNnNn
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siıch der Theologiestudent Jjermit dentifizieren und seıiıner Meinung
nach sinnvolle Uund befriedigende Arbeit eisten kann, iIrd er eine
ihn langtfristig ragende Identität finden können.“ 18) Der Ansatz Del
den kirchlichen ufgaben spielt e]| einer Dieser An-
satz ird während des udiums allerdings Oft verdrängt und un-
ichert Eine ulle hıiındernder Rollenvorschriften und SOzlaler wiıe
kirc  er Zwange stehen Im Wege Dieses erkommen Von
den pfarramtlichen ufgaben ird aber autf die auer NUuTr dann eine
tragende Identität vermitteln, WeNN sie auch theologisc begründet
und le  ıer SInd Die Identitätsfindung geht auch hier zwWar
Uurci die Theologıie, aber urc! sie indurch“” ES geht eine
innere Übereinstimmung des pra  ischen uns mıit den zentralen In-
halten des ISC| christliche Auftrages.'”)
Die Ausbildung hat also uch eine therapeutische un  10N
ES IıSst aufmerksam gemacht worden *°), daß die Ausbildung uch
Trainingsmöglichkeiten bieten mu  e, In enen die Kontrolle des
Eigenverhaltens gelernt und SOMI eigene Sozialisationsschäden
aufgearbeitet werden

C) Gelernt werden muß dann vor allem auch runktionsgliederung und
kollegiale Zusammenarbeit azZu sollten Strukturen, wie sIe Im
zweiten JTe!ll dieses Refiferates beschrieben worden SINd, Schon
waährend der Ausbildung geschaffen werden Die Bildung VOolTl Ar-
beitsgruppen ekommen von hier Aaus ebentfalls eiıne große eU-
LuUnNg. Das Ein-Mann-System kann auch dadurch gesprengt
werden, daß die Studenten Mitsprachrechte ekommen, ertreier In
die theologischen hochschulpolitischen Gremien entsenden und da-
urchn, daß ihre ertreier wiederum auch demokratisc erausge-
iunden werden Man sollte sich ucn VOr ugen halten, daß das
„Vaterbild“ und das „Hirt und erde  6 schon Professor
niste der alles eitet, estimm und besser eıiß und kann In der
Verhaltensweise der theologischen Lehrer sollte danach gestre
werden, das nach und nach abzubauen Auchn das Schwerpunktge-
wichtstudium kann die Illusion des „Alleskönnens“, „Allestuns“ ruh-
zeitig zerstoren helfen und die KOoOperation vermitteln Die Seminar-
arbeit WEeIsS ebentfalls In diese Ichtung.

d) Die volkskirc  ichen fentlichkeitsbezüge werden Velr-
mittelt, indem der Student, der meıs In größeren Städten sein
Studium absolviert, mit dem gearieten Kır  lichen verirau
ırd Hıer spielen die ontakie eine entscheidende olle, die man



SCHNON als Student herstellen kann Annahme Von Einladungen,
Wahrnehmung von offentlichen Verpflichtungen, diakonische und
SOozlale Tätigkeit USW. können SCNON hier geu werden Die KON-

mMit den Studenten anderer Frakultäten, mıt enscnen eInes
anderen Bildungsniveaus und eıne gesellschaftsoffene Haltung
werden von der theologischen Ausbildung her begrüßen und
ördern seın Das alles aber muß serın Gegengewic

e) Im en In der Gemermde en Der Theologiestudent
muß zugleic In das Gemeindeleben hineinwachsen Am emeinde-
en ird er nIC MNUuTr ustzeug mit  ommen, sondern die „Vita
COomMMUNIS  . ernen, die er als Student In der studentischen emeınn-
schaft und später als Piarrer In der Gememnschaft Von Pfarrbrudern,
Mitarbeitern und Gemeindegliedern verwirklichen soll. Besonders In
leinen, In Minderheitskirchen ird iImmer seIn, daß die
wenigen Studenten eıner ademilie, eıner oder eiıner irch-
lIıchen Hochschule einen gemeinsamen Ort9 sind, In dem
sSIie SCHNON vor einem eventuellen Predigerseminar das gemein-
SsSame pflegen und uben können (Z gemeinsame An-
achten). Man scheue sich nIC avor und urchte eine
Durchbrechung des „akademischen rinzips”. Man ermutige aber
auch NIC| Tendenzen, die darauf ausgehen, en frustriertes Stu-
dieren urc eın geistliches allzu schnell reparieren oder gar

wollen Nur Del volligem Ernstnehmen und Dur
eines wissenschaftlichen udıums laßt sIch das geistliche en
auf der Hocnhschule legitimieren.
Gerade die beiden etzten Erwagungen In der volkskirch-
ichen Öffentlichkeit, In der menmde und gemeinsames
Leben) darauf hingewilesen, daß die Ausbildung mit dem Be-
griff „Stu  mn NnIC abgeschlossen werden kann Der Ausbildungs-
WE muß arum weiter laufen
Der heologische Ausbil  ungsweg könnte folgendermaßen
eingeteilt werden: Studium (eventuell mit „Praktika”), ikarıa (WO-
möglich mıit „Predigerseminar”) und Weiterbildung während des
Berufes (eventuell auch akademische auitbann Promotion USW.)
ethodisch könnte ZU  3 Studium über das Im vorigen Abschnitt
Gesagte hınaus noch hinzugefügt werden Der. Autfbau mıit Ein-
eilung In rund- und Hauptstudium Iıst unbedingt efurworten Die
erstien Studienjahre hatten dann NIC MNUur die 10 der orbe-
reitung, sondern der Grundilegung des IU Sie sind bereits



wissenschaftliches Studium, nIC dem Studium vorgeoranete Ma-
terlalsammlung. Das Grundstudium en mıit eiıner Prüufung (die De!|
uns „Grundprüfung“ hieß Das HMauptstudium ıst dann gründliche
wissenschaftliche Ausbildung, verbunden miıt Schwerpunktstudium,
also Spezialisierung. ES ird UrcC das theologische Examen
abgeschlossen.
Das arıa SO|| eın sorgfältig vorbereitetes „Lehrvikariat“ seInN,
NnIC eine Hilfspfarrerarbeit, selbst dort NIC der Pfarrermange!l
groß ist ESs geht auch hier noch In ersier el das Lernen und
Ausgebildetwerden. ES IıSst vielleicht die entscheidendste Station bei
der Vermittlung der Praxis. azu gehört Ausbildung von Vikarslei-
tern Ihre Ausbildung sollte bel der Ausbildung der Piarrer mehr be-
rücksichtigt werden DIe Teilnahme einem Predigerseminar
(Praktisch-theologischem Institut) ist besteht eiIne guie
Einrichtung. WI wir Ihre XI eine von Fragen auf;
Vor allem muß die spezifische Aufgabe des Seminars herausge-
iunden werden die ist weder eine Neuaufwärmung des udIıums
ann meıls auf niedrigerem Niveau), noch eın Außerkraftsetzen aller
wissenschaftlicher Kenntnisse und Ansprüche, die man vorher auf
der Hochschule erworben hat Sie SOoll die Vermittlung Von Theorie
und Praxis „ImM Wege eInes aut auer gestellten Phasenwechsels
Von praktischem Versuch und methodisch kontrollierter Reflexion
dieses Versuches“ ermöglichen. Iso Hypothesenbildung EX-
Derimentierte Erprobung Korrektur der Hypothese 21) Die Zeit
einem Predigerseminar Iıst Te!ll der Vikariatszeit, ird ebentfalls VOT
dem zweıten tiheologischen Examen zugebracht und bildet Somit
den der iormalen Ausbildung.
Hier ergibt sıch die des zweıten il  gunsweges
Dieser Weg Ist (In vielen Kirchen unier dem des Piarrer-
mangeis und der sache, daß mancher dienstwillige jJunge Mannn
den Anforderungen eInes akademischen udIıums NnIC gewachsen
ist, In Form eıner semImnaristischen Ausbildung In vielen Iutherischen
Kirchen ireigegeben worden *%) Oder beruht auf alterer bewährter
Tradition Er hat vielerorts gute Fruchte und soll nNd-
sätzlich und VvVon vornherein verworien werden ES konnen

Impulse Von einer weniger akademisch geformten Tradition
kommen, die den Lernprozeß ordern Gerade die Arbeit in Grup-
DEN, In Form von Gesprächen, en nachgewiesenermaßen eine
größere Chance, Im Lernprozeß die Aufnahmefähigkeit eenln-



lussen SOWIe Veränderungen der Korrekturen VvVon Vorstellungen
hervorzurufen Das Hauptgewicht sollte weniger auf den Vor-
jesungen llegen, als auf Seminar- und Gruppenarbeit.
In die Studienzel einbeziehnen kann Man uch eın raktıkum
Das Praktikum kann SCHON während des udiums werivolle Fin-
blicke In die Jjeweilige Situation der Kirche und der Kirchenge-
meinde SOWIE das Berufsfeld des arrers vermitteln. FS weiter-
hin mıiıt zur Bewältigung des iIm vorigen Abschnitt beschriebenen
Lernprozesses, Vor allem der Identitätsfindung.
Zum Schluß muß noch erwähnt werden, daß die Pfarrerausbildung
mit keinem Bildungsweg und keiner Abschlußpruüfung Wirklıc
Ende omm In ıhr ist die theologische kOor  il  ung immer
e  , die auf dem gesitern rworbenen fußend das euite
verar  1, für morgen rüste ZUuU senn
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Alle rediger sollen seIn, daß sSIe können Gott Sagt's, das
ist Gottes Wort; und Wenn Ich das Wort Gottes predige, IS soviel,
als Wenn Ich Schwore Wer NMun des NIC| WI ıst und NIC|
Kann Gott redet  ® der IMa das 7  l  en ohl lassen:;: enn er iırd
nichts uties en IN Luther


